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Danzig, Freitag, den 2. Auguſt 1867. 


Zu den Reichstagswahlen. 

„Die Armee der conſervativen 
königstreuen und überhaupt der 
zur Regierung ſtehenden Männer 
in der Stad Danzig kann nun auch 
wohl allmälig mobil machen und 
langſam antreten!” — fo dachten wir 
noch vorgeſtern, als wir laſen, daß die 
Kraß⸗Demokratiſchen Felix Behrend — 
Bramſon — Röcknerianer ſich nach wo⸗ 
chenlangen gegenſeitigen Streicheleien, die 
aber keine Zärtlichkeiten waren mit den 
gummi⸗artig⸗ demokratiſchen „National: 
Liberalen“ über die Wahl eines Abgeord— 
neten, des guten Partei-Bruders und 
(ſelbſtredend) Kreisrichters Leſſe, verei⸗ 
nigt und zu zärtlicher Wahlbrüderſchaft 
zuſammengeſchmolzen waren. Aber da er⸗ 
zählen uns ſchon wieder unſere Bericht⸗ 
aus dem Ort, daß die gemein- 

ſame große Verſammlung jener beiden 
demokratiſchen Trennſtücke am 30. v. 
M. unter unerhört ſchwacher Betheiligung 
(von etwa 70 Perſonen) Statt gefunden 
hat; und ſelbſt das „kautſchuk⸗demokrati⸗ 
ſche“ Organ Danzigs, welches gegen uns 
noch immer vor den Augen des Publikums 
die anerkennenswerthe Rückſicht bewahrt, 


| uns öffentlich nicht anzureden, weiß in 


ſeinem kleinlauten Bericht über jene Ver⸗ 
ſammlung keine Zahl für die paar An- 
weſenden zu finden. 

So hat's denn wohl für uns noch 
keine ſo übermäßige Eile. Wir ſind in 
unſerm Innern lange vorbereitet; wir 
haben längſt unſern beſtimmten Candida⸗ 
ten, den Herrn Juſtizrath Martens 
als feſtes Ziel unſers Handelns, und 
ſchauen ruhig auf unſere Gegner, wie ſie 
mit vielfachem Spektakel hin und her, 
mit den Köpfen gegen einander laufen, 
ſich gegenſeitig einmal zur Abwechſelung 
wacker ausſchimpfen, und dann wieder 
durch Renommiren und durch Auspoſaunen 
der angeblichen Sicherheit ihres Sieges 
I — 


Senilleton. 


Seltſamkeiten berühmter Menſchen. 
Von S. Auguſtin. 
(Schluß.) 

Andere berühmte Männer fanden Genuß 
und Anregung im Schnupfen und Rauchen. 
Schiller war ein leidenſchaftlicher Schnup⸗ 
fer, und die Liebhaberei Friedrichs des 
Großen für den Schnupftabak iſt eben ſo 
bekannt, wie das Tabalkskollegium ſeines 
Vaters. Der Biſchof Hall berühmter Kan⸗ 
zelredner und Schriftſteller, rauchte ſo ſtark, 
daß ihm feine Freunde, die von dem Ueber⸗ 
maß für ſeine Geſundheit fürchteten, wieder⸗ 
holt deshalb Vorſtellungen machten. Einer 
dieſer Freunde fand ihn eines Morgens, ge⸗ 
waltige Rauchwolken in die Luft blaſend. 
„Finde ich Sie mit Ihrem Götzen beſchäf⸗ 
ligt?“ fragte er. — „Ja, ich bin eben dabei 
ihn zu verbrennen“, entgegnete Hall ruhig. 

Milton, obgleich er nicht übermäßig 
rauchte, vermochte nicht einzuſchlafen, ebe er 
ſeine Pfeife Tabak geſchmaucht hatte. — 
Der engliſche Dichter Charles La m b war 
eine Zeit lang fo leidenſchaftlicher Raucher, 
daß er beinahe zwei Jahre lang die hef: 
tigften durch den Tabak bervorgerufenen 
Kopfſchmerzen ertrug, ohne von der Gewohn. 
heit zu laſſen. „Der Tabak iſt während der 
legten fünf Jahre mein Fluch am Morgen 
und mein Labſal am Abend geweſen“, ſchrieb 
er einſt einem Freunde. — Auch Thomas 
Carbyle iſt eln leidenſchaftlicher Raucher. 

So verſchieden und eigenartig die Geiſter, 
ſo perſchieden find zu allen Zeiten die Mittel 
geweſen, durch die ſie ſich von großen An⸗ 
ſtreugungen zu erholen ſuchten. 

Zwei der größten Denker, Leibniz und 
Locke, widmeten ſich in ihren Mußeſtunden 
mit befonderer Vorliebe der Mechanik. Leib. 
niz beſchäftigte ſich namentlich lange Zeit 
mit Verbeſſerung der Konftruction der Wagen 


Solch ein 
wird wohl die Ber. 
in Gegenwart 
Rechtsanwalts 
von Forckenbeck aus Elbing auch werden; 
aber Feuerwerke verpuffen und dann iſt's 


uns bange machen wollen! 
Spektakelſtückchen 
ſammlung am 2. d. M. 
des „nationalliberalen“ 


wieder aus, und Alles iſt dunkel. 
grade die ſchleunige Verſöhnung der bei— 
den feindlichen Brüderſchaften zeugt von 
ihrer großen Augſt vor der feſtgeſchloſſe⸗ 
nen Schaar der zum König und Seinem 
Bismarck ſtehenden Männer. 

Als im vergangenen Jahr die Oe— 
ſterreicher gegen uns anrückten, machten 
ſie ein Mordsgeräuſch von der großen 
Zahl ihrer Heere und von der Sicherheit 
der Einnahme Berlins und der Beſiegung 
Preußens. Und Preußen blieb ruhig, 
und zögerte lange mit dem Aufgebot 
ſeiner Mannſchaften und der vollſtändigen 
Mobilmachung, und ſprach nicht viel und 


nicht ruhmredig von ſich. Sobald man 


aber ſah, mit wie viel ſchwächeren Kräf⸗ 


ten der Feind anrückte, als er zu beſitzen 
ſich gerühmt hatte, und wo er ſtand, und 
was er plante; da hieß es: Drauf! 


— und unſre Heere kamen und ſiegten 
über die Oeſterreicher nebſt dem kleinen 


Anhängſel der Sachſen und der ſonſtigen 


Deutſchen Reichsarmee ſeeligen Ange- b 
wie ſie kurz vorher über die 


denkens, 
Dänen geſiegt hatten. 3 

Conſervativen und die ſonſtigen Anhänger 
der Staatsregierung in der Stadt Danzig 
zum Vorbild nehmen. Mögen Sie den⸗ 
ken, ſie hätten in den „Nationalliberalen“ 
gleichſam die „innern Oeſterreicher“; und 
in den paar „kraſſen Demokraten“ die 
ſelige deutſche Reichsarmee vor ſich! Und 
dann, wenn die Mobilmachung des Wahl! 
tages kommt, bleibe Keiner zu Hauſe und 
fern von der luſtig flatternden ſchwarz 
weißen Fahne; ſondern jeder Königlich 
geſinnte Mann komme all' zu Hauf wie 
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und gab dadurch einigen ſeiner Zeitgenoſſen 
Veranlaſſung, ſich über ihn luſtig zu machen. 

Eiprit de Flechier, Biſchof zu 
Nimes, ein Meiſter in der geiſtlichen Beredt⸗ 
ſamkeit, las mit Leidenſchaft alte ſpaniſche 
und italieniſche Poſtillen, welche in ihrer nie 
deren, volksthümlichen, faſt pöbelhaften Weile 
dem Tone feiner eigenen Predigten vollkom 
men entgegengeſetzt waren. Er pflegte der⸗ 
gleichen Bücher feine Hofnarren zu nennen 
und rühmte von ihnen, daß ſie zur Bildung 
feines Talentes und Geſchmacks ſehr viel beir 
getragen hätten. 

Der Dechant und Schriftſteller Jona 
than Swift, deſſen Ohr ſo empfindlich war, 
daß ihm ein ſchlechter Reim wie ein Verbre⸗ 
chen erſchien, hatte dennoch eine fo unwider⸗ 
ſtehliche Zuneigung zu der Sprache und der 
Geſellſchaft der niedrigſten Volksklaſſen, daß 
er ſich bei feinen Fußreiſen in den Wirths: 
häuſern ſtets zu den Fuhrleuten und Haus» 
knechten ſetzte und mit dieſen aß und trank. 

Peter Bayle, ein Mann von faſt 
unermeßlichem Umfange des Wiſſens, fand 
ſein größtes Vergnügen darin, Gauklern und 
Seiltänzern zuzuſchauen. Man ſah ihn, als 
er ſchon ein bejahrter Mann war, derartigen 
Künſtlern oft ſtraßenweit nachgehen und ſich 
mit der Unbefangenheit eines Kindes an ih. 
ren Sprüngen erfreuen. 2125 
Vielfach zeigten ſich berühmte Perſönlich⸗ 
keiten im Privatleben durchaus berſchieden 
von ihren Werken. 

Von Lafontaine, dem franzöſiſchen 
Fabeldichter, hörte man mündlich nie eine 
Aeußerung von jener ſittlich verletzenden Art, 
deren wir in ſeinen Schriften ſo viele finden. 
Es ſchien, als ob der Menſch ſich des 
Schriftſtellers und feiner Werke ſchämte. 


Suchte man ihn in Geſellſchaft zu beftim- 


men, im Geiſte feiner Erzählungen zu reden, 
ſo blieb er vollſtändig ſtumm. Was er 
ſprach, war in ſittlicher Hinſicht ſtets unta- 


Weſt. 


Gos kur König und 2 


Und 


als dau 
Dies Handeln mögen ſich auch die 


en 


in Leipzig: Eugen 
in Danzig: die 


die Reſerven und Landwehrmänner im 
vorigen Jahr! Furcht kennen treue kö⸗ 
niglich geſinnte Männer nicht, — am al⸗ 


lerwenigſten jetzt, wo die geheime Abſtim⸗ 
mung Jeden frei wählen läßt und keine 
Drohung von Arbeitsentziehung und Woh- 
Und 
dann wollen wir doch einmal ſehen, ob 


nungskündigung mehr verſchlägt. 


wir nicht unſere verbundenen Gegner noch 


beſſer ſchlagen können, als bei der letzten 


Wahl! 
Was wollen denn nun eigentlich un- 


ſere Gegner auf dem politiſchen Felde 


erreichen? Nur unbeſchräukte Wucher⸗ 


freiheit und unbeſchränkte Gewerbefreiheit? 


Oder noch mehr? Davon wollen wir in 
einem ſpäteren Artikel reden.“ 


Zur Wahlbewegung. 
In dem Maße, als der Zeitpunkt der 
Wahlen zum norddeutſchen Reichstage 


näher rückt, mehrt ſich auch bei den Wi⸗ 


derſachern der Regierung der Eifer und 
die Emſigkeit in der Aufſuchung von 
Gründen für die vermeintliche Nothwen⸗ 


digkeit von Oppoſitions⸗Wahlen, ſchreibt 
die „Prov. Corr.“ Eine ſolche Thätigkeit 
kann nicht überraſchen. 
iſt, daß es mit zu den ſtehenden Glau⸗ 
Kreiſe gehört, es 
tiſche Oppofition ankommt 


nichts Anderem, 


Bekaunt genug 


irtikeln gewiſſer 


ernd und feſt g 
beſtehen, wenn auch zu 
als um ein ſtets reger Wächter zu ſein 
für die Aufrechterhaltung der Volksrechte 
gegen jeden nur irgend möglichen Miß⸗ 
brauch der Staatsgewalt. Eine Oppoſi⸗ 
tion nach jenem Glaubensartikel bedarf, 
um zu leben, der Anklagen gegen die Re⸗ 
gierung. Weil ſie ihrer bedarf, ſucht 
ſie Gründe dafür: das iſt natürlich. Sie 
ſollte nur, wenn fie keine findet, auch 
keine erfinden. 

Es war ſchon zu beklagen, daß die 
Feinde der Regierung aus der Einfüh- 
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delig; nur wenn er die Feder in die Hand 
nahm, ſchien ihn das Anſtandsgefühl zu 
verlaſſen. Einſt, als ihn ein Generalpächter 
zu Gaſt geladen hatte und man ihn aufrei- 
zen wollte, eine oder die andere ſeiner locke⸗ 
ren Geſchichten zum Beſten zu geben, blieb 
er ſtumm und ging mit keinem Worte auf 
die Unterhaltung ein. Plötzlich ſtand er vom 
Tiſche auf unter dem Vorwande, er müſſe 
in die Akademie gehen. Als man ihn erin⸗ 
nerte, daß es hierzu noch nicht Zeit ſei, ant⸗ 
wortete er: „Ich will den längſten Weg 
gehen“. 

Tycho de Brahe, einer der bedeu⸗ 
tendſten Aſtronomen, pflegte mit ſcharfem 
Spott dieſenigen zu geißeln, welche Son⸗ 
nen- und Mondfinſterniſſen, Kometen, Nord⸗ 
lichtern und anderen Himmelserſcheinungen, 
irgend welche Borbedeut ng zuſchrieben. Er 
ſelbſt aber war ſo abergläubiſch, daß er, 
wenn ihm am Morgen ein altes Weib be⸗ 
gegnete, ſogleich wieder umkehrte, aus Furcht, 
jenes Begegnen möge ihm Unglück bringen 

„Zu den abergläubiſchſten Menſchen ge⸗ 
hörte der freigeiltige Byron. Er glaubte 
an Geiſter Erſcheinungen, Ahnungen, 
Vorbedeutungen nnd Träume. Der 
Freitag war ein ſchwarzer Tag in 
ſeinem Kalender. Er dachte mit Schrecken 
daran, daß er ſeine Reiſe nach Griechenland 
an einem Freitage angetreten hatte. In 
Genua verabſchiedete er einſt einen Schneider, 
weil dieſer ihm am Freitag einen neuen An- 
zug brachte. In Piſa wollte er eines Tages 
eine vornehme Dame aufſuchen, deren Be. 
kanntſchaft er wünſchte, kehrte aber an der 
Thür wieder um, als er ſich beſann, daß es 
Freitag war. Bei Tiſche reichte er Niemand 
das Salz, ließ es ſich aber auch von Niemand 
reichen, weil dies der Freundſchaft Gefahr 
brachte. Ein Salznäpfchen umzuwerfen oder 
das Brot fallen zu laſſen, waren Dinge von 
ſehr ſchlimmer Vorbedeutung; das Zerbre⸗ 
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Danzig, Freitag, den 2 Auguſt 1862. 
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rung der preußiſchen Steuergeſetze in den 
neuerworbenen Landestheilen, ohne daß 
zuvor der Zuſammentritt des allgemeinen 
Landtages abgewartet ſei, eine Anklage 
ſchmiedeten, als ſei hierin eine Beeinträch⸗ 
tigung verfaſſungsmäßiger Grundrechte 
enthalten, der Grundrechte, welche ver- 
langten, daß Steuern nicht anders, als 
nach Anhörung und mit Zuſtimmung der 
Beſteuerten auferlegt werden ſollen. Und 
doch hat die Regierung mit jener Maß⸗ 
regel Nichts gethan, als Ungleichheiten 
und Begünſtigungen im Gebiete öffentli⸗ 
cher Abgaben beſeitigt, gegen deren Forts 
beſtand alle Parteien mit guten Gründen 
hätten eifern können. 

Kaum war dieſer Angriff mit Hülfe 
ſelbſt eines Theiles der liberalen Preſſe 
zurückgewieſen, als der Vorwurf ſich in 
die Form kleidete, „die Einführung der 
preußiſchen Steuergeſetze hätte zu einer 
ſehr ungelegenen Zeit die Steuerkräfte 
in den neuen Landestheilen mehr als 
bisher herangezogen.“ Thatſächlich ſteht 
indeſſen feſt, daß dies im Großen und 
Ganzen, Dank der Rückſichtsvollen Ver⸗ 
anlagung, in kaum merklicher Weiſe ſtatt⸗ 
findet, daß namentlich eine Verſtärkung 
der Steuerlaſt in Bevölkerungskreiſen, 
nen es vorzugsweiſe auf Schonung 


chieden nicht eingetreten iſt, 


un 5, w un eine ſolche ihlb 

den, ſie meiſtens nur da getroffen hat, 
wo eine längere Fortdauer der bisherigen 
Belaſtung, gegenüber dem vorhandenen 
Vermögen und der vorgefundenen Steuer⸗ 
kraft, geradehin eine Ungerechtigkeit und 
Unbilligkeit in ſich geſchloſſen haben 
würde. 

Jetzt wird ein weiterer Vorwand für 
Bearbeitung der öffentlichen Meinung im 
Sinne der Oppoſition darin gefunden, 
daß die Regierung damit umgehe, trotz 
der kaum noch beruhigten öffentlichen Zu⸗ 
ſtände, eine neue Steuer, und zwar 


chen eines Spiegels aber galt ihm als ein 
wirkliches Unglück. 

Montaigne, der Moralphiloſoph, war 
voller Vorurtheile und Aberglauben. Er 
hätte ſich um keinen Preis zu Dreizehn au 
den Tiſch geſetzt, fing am Freitag keinerlei 
Geſchäft an und war ſehr 1 wenn 
ein Haſe ihm über den Weg lief. — Voltaire, 
der ſich über Alles luſtig machte, was Aber- 
glauben heißt, hielt es für die Übelfte Vor⸗ 
bedeutung, wenn im Freien Krähen zu ſei⸗ 
ner Linken aufflogen.— Napoleon I. glaubte 
an Kartenſchlä ger, Wahrſager, an gute und 
böſe Vorzeichen. Sein Neffe ließ ſich von 
Home in die Myſterien des Geiſterklopfens 
und Tiſchrückens einweihen. 

Der engliſche Schriftſteller Johnſon hatte 
eine abſonderliche Abneigung, mit dem Lin» 
ken Fuße zuerſt über eine Schwelle zu tre⸗ 
ten. War ihm das begegnet, ſo kehrte er 
unfehlbar um, zählte die Schritte ab und 
trat nun mit dem rechten Fuße zuerſt ein. 
Oft ſah man ihn einen großen Bogen 
machen, um eine gewiſſe, ihm fatale Allee 
in Leiceſter Fields nicht durchſchreiten zu 
müſſen. Troß feiner Schriften über religiöfe 
Philoſophie hegte Johnſon eine entſetzliche 
Furcht vor dem Tode. — Auch Talleyrand 
konnte das Wort „Tod“ nicht hören, ohne 
zu erblaſſen. Seine Dienerſchaft wagte 
kaum, ihm einen Brief mit ſchwarzem Sie⸗ 
gel vorzulegen, und das Ableben von Freun⸗ 
den wurde ihm oft Jahre lang verheimlicht. 
— Die gleiche kindiſche Furcht vor dem 
Tode hegte Fürſt Kaunitz, der große Mi⸗ 
niſter der Kaiſerin Maria Thereſia, welchem 
man die wichtigſten Nachrichten kaum zu 
hinterbringen wagte, wenn ſie mit einem 
Todesfall zuſammenhingen. — Als Ludwig 
XV. während ſeiner letzten Krankheit in 
den beſorgten Mienen der Aerzte ſein To⸗ 
desurtheil las, verbot er ihnen, das 
ſchreckliche Wort auszuſprechen. „Wenn ich 


r gewor⸗ 


eine erhöhte Tabaksſteuer einzuführen 


und dem bevorſtehenden Reichstage des 
Norddeutſchen Bundes eine dahin gehende 
Vorlage zu machen. Man fordert in den 


regierungsfeindlichen Blätter auf, nur 
Männer zu wählen, welche entſchloſſen 


find, von dem Volke dieſe neue bedroh— 
liche Steuer abzuwehren. Aber mit wel— 


cher Berechtigung? Daß daran gedacht 
worden iſt, für die gemeinſamen Bedürf- 
niſſe des Bundes eine Steuer zu finden, 


welche nach gleichem Fuße in ellen Ge— 
bieten deſſelben ſich erheben laſſe, dabei 
zugleich als eine dem Gegenſtande nach 
angemeſſene und im Erfolge ergiebige 
bezeichnet werden könne, iſt doch gewiß 
nicht zu tadeln. Wenn hierbei die Be⸗ 
ſteuerung des Tabaks ins Auge gefaßt 
worden, ſo kann man darin gewiß nichts 
Neues und Verwunderliches finden, da 
ſchon längſt und immer wiederkehrend 
Stimmen und zwar von allen Seiten laut 
geworden ſind, welche auf den Verbrauch 
des Tabaks gerade als auf einen in er- 
fter Linie zu beſteuernden Gegenſtand hin⸗ 


gewieſen haben. 


Dieſe ſchon vor zehn Jahren ernſtlich 
erwogene und ſchon damals mannigfach 
erörterte Frage iſt jetzt wieder aufgenom— 
men worden, vorerſt jedoch nur in der 
Weiſe, daß unter den zollverbündeten 
Regierungen darüber berathſchlagt wird, 
wie zunächſt in den Erhebungsformen der 
Steuer ſich erſt eine Gleichheit herſtellen 
läßt, damit die zur Zeit noch beſtehenden 
Ausgleichungs-Abgaben beim Uebergange 
vom Tabak aus einem Theile des Zoll— 
zebietes in den andern aufgehoben werden 
können. 

Von einer ſolchen Vorberathung bis 
zur Vorlage eines wirklichen Finanz-Ge⸗ 
ſetzes, wegen Abänderung der Tabaks— 
ſteuer ſelbſt, iſt noch ein weiter Zwiſchen⸗ 
raum. Das Zoll» Parlament, welchem 
die Berathung eines ſolchen Geſetzes zu⸗ 
ſteht, wird vor dem nächſten Jahre nicht 
zuſammentreten können. 

Es iſt daher augenſcheinlich, daß dieſe 
Frage von der Oppoſition nur als ein 
künſtlicher Vorwand zur Beunruhigung 
und Verſtimmung der Gemüther bei den 
bevorſtehenden Wahlen benutzt wird. Es 
handelt ſich nicht um die Sache des 
Volkes, ſondern um das Intereſſe der 
Partei. 


Celegraphiſche Depefihen 
det Weſtpreußiſchen Zeitung 

Hamburg, 31. Juli. In der heutigen 
Sitzung der Bürgerſchaft wurde die Berathung 
der Militär⸗Convention nach längerer Discuſſion 
auf morgen vertagt und für die morgende Sitzung 
die Apſendung von Senats⸗Commiſſarien Behufs 
zu gebender Aufſchlüſſe verlangt. 

Hamburg, 1. Auguſt. Der Bürger- 
ſchaft iſt ein Schreiben des Senats zuge- 
gangen, welches den Senator Dr. Sieveking 
als Kommiſſär des Senats für die heutige 
Sitzung beſtimmt und gleichzeitig mit Rück. 
ſicht auf den Gegenſtand der Berathung ge— 
heime Verhandlung verlangt. Oybſchon da⸗ 
gegen opponirt wurde, hat die Bürgerſchaft 
dennoch dem Wunſche des Senats zugeſtimmt. 


ſterben muß, ſo ſagen Sie mir, es wird 
ſchlechtes Wetter, ich werde es verſtehen!“ 
ſagte er. — In Gegenwart der Königin 
Elifabety von England durfte das Wort 
„Tod“ niemals ausgeſprochen, der Name 
ihrer todten Feindin Maria Stuart niemals 
genannt werden. 

Auch Jean Jacques Rouſſeau war nicht 
ohne ſeine kleinen Schwächen. Namentlich 
fürchtete er ſich vor der Dunkelheit; die ein⸗ 
brechende Nacht war ihm etwas Euifegliches. 
— Der Schriftſteller Thomas Hobbes ge: 
rieth in einen dem Wahnſinn ähnlichen Zu- 
ſtand, ſo oft er bei Nacht auch nur auf einige 
Augenblicke ohne Licht blieb, wurde aber for 
gleich wieder vernünftig, wenn man von 
Neuem Licht ins Zimmer brachte. 

Einige der bedeutendſten Männer haben 
ſich vor dem Donner gefürchtet. Cäſar fiel 
bei einem Gewitter in Krämpfe und Tho, 
mas von Aquino ſah jedem aufziehenden 
Wetter voll Angſt und Furcht entgegen. — 
Lamothe⸗-le-Vayer, der Erzieher Ludwig XIV., 
welchen der ſtärkſte Donner ungerührt ließ, 
vermochte dagegen auch nieht den leiſeſten 
Ton eines muſikaliſchen Inſtruments zu er⸗ 
tragen. — Roger Bacon, der Erfinder der 
Vergrößerungsgläſer, fiel bei Mond finſter 
niſſen in Ohnmacht. £ 

Herr v. Larochejacquelin, der Held der 
Vendée, welcher in der erſten Anſprache an 
ſeine Landsleute ſagte: „Wenn ich vorwärts 
gehe, ſo folgt mir; weiche ich zurück, fo 
tödtet mich; ſterbe ich, ſo rächt mich!“ 
wurde bleich, wenn er ein Eichhörnchen ſah, 
und als man ihn einſt beſtimmte, ein ſolches 
Thierchen zu berühren, zitterte er am ganzen 
Körper. — Jakob U. von Schottland wurde 
beim Anblick eines bloßen Degens ohnmäch⸗ 
tig; der Herzog von Epernon beim Sehen 
eines Häschens. — Erasmus, der wackere 
Streiter für das Licht, bekam Anfälle von 
Fieber beim Geruch von Fiſchen, gegen 


Wien, 1. Auguſt. Die „Wiener Kor- 
reſpondenz“ meldet: Der italieniſche Ger 
fandte am Wiener Hofe, Graf Barral, iſt 
abberufen worden und ſoll den Gefandt- 
ſchaftspoſten in Paris übernehmen. Als 
Nachfolger des Grafen Barral wird eine 
Notabilität genannt, welcher ſeit mehreren 
Jahren Spezialmiſſionen wichtigſter Art an⸗ 
vertraut worden waren. 

Karlsruhe, 1. Auguſt. Die „Karlsr. Ztg.“ 
dementirt das von den Zeitungen gebrachte Gerücht, 
daß das Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz in der 
nächſten Kammerſeſſion nicht eingebracht werden 
ſolle und fügt hinzu: Ein ſolcher Geſetzentwurf 
werde zu den erſten Vorlagen bei dem Wiederzu⸗ 
ſammentritt der Kammer gehören, 

Paris, 31. Juli. Der heutige „Conſtitutionnel“ 
ſagt: Kaiſer Napoleon hat dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich den Wunſch ausgedrückt, ihm nach der ſchreck⸗ 
lichen Kataſtrophe in Mexiko einen Beweis ſeiner 
Theilnahme zu geben. Nach getroffenem Ueberein⸗ 
kommen werden der Kaiſer und die Kaiſerin der 
Franzoſen incognito zu einem zweitägigen Beſuche 
nach Salzburg gehen. 

Paris, 1. Auguſt. Prinz Humbert iſt 
in Paris eingetroffen — Graf v. d. Goltz 
hatte vor ſeiner Abreiſe noch eine Zuſam— 
menkunft mit dem Kaiſer Napoleon und dem 
Marquis de Mouſtier. — Die preußiſche 
Kapelle hat geſtern Abend Paris verkaſſen. 
Der Muſikdirektor Wieprecht hat vom Kaiſer 
den Orden der Ehrenlegion erhalten 

Der „Abendmoniteur“ reproduzirt den 
Artikel des heutigen „Conſtitutionnel.“ 

Paris, 1, Anguſt. Der heutige „Moniteur“ 
ſchreibt: Es iſt nothwendig, in der Dumont'ſchen 
Angelegenheit den wahren Sachverhalt zu präci- 
ſiren. Der Kriegsminiſter Marſchall Niel hat den 
General Dumont lediglich erſucht, während ſeines 
Aufenthaltes in Rom nachzuforſchen aus welchen 
Urſachen eine gewiſſe Zahl von Deſertionen in der 
Legion von Antibes Statt gefunden habe. Die 
Veröffentlichung der von dem General Dumont 
gehaltenen Rede iſt apokryph. 

Paris, 1. Auguſt. „Conſtitutionell“ führt aus, 
daß Seitens Frankreichs keine diplomatiſche Ein⸗ 
miſchung in den preußiſch-däniſchen Streit erfolgt 
iſt. Der „Moniteur“ habe die Nichtigkeit des 
Sachverhaltes wiederhergeſtellt, als er erklärte, es 
ſei keine Note in Betreff Schleswigs dem Berliner 
Cabinete übergeben oder vorgeleſen worden. So 
bedeutungsvoll eine Note geweſen wäre, ſo wenig 
ſei die Exiſtenz einer oder mehrerer Depeſchen an 
den franzöſiſchen Agenten in Berlin geeignet, die 
öffentliche Meinung zu präoccupiren. Worüber 
dieſelbe ſich im Gegentheile beunruhigen könnte, 
und worüber fogar die preußiſche Reglerung exe 
ſtaunt fein könnte, wäre, wenn Frankreich über fo 
wichtige Fragen ein Stillſchweigen ſchlimmer 
Vorbedeutung beobachtete und fo eine jener ſeltenen, 
ftets das Mißtrauen erweckenden Situationen jchlife. 
So jedoch feien die Beziehungen beider Cabinete 
nicht beſchaffen. ; 

Paris, 1. Auguſt. Die „Patrie“ hält die 
Nachricht aufrecht, daß der Kaifı r von Oe ch 


daß nicht Graf Bismarck, wohl aber der Freiherr 
v. Benſt ſpäter nach Biarritz gehen würde. 

Brüſſel, 1. Auguſt. Der „Moniteur beige“ 
meldet: Die Kaiſerin Charlotte und die Königin 
von Belgien ſind geſtern Abend auf Schloß 
Tervueren eingetroffe.n Die Reiſe, obſchon 
ohne Unterbrechung ausgeführt, iſt günſtig ver⸗ 
laufen. 

Bukaxeſt, 31. Juli. Die Ernte iſt in ganz 
Rumänien ſehr reichlich. Getreide und Oelſaat 
ſind ſehr geſucht und werden gut bezahlt. Mais 
verſpricht ebenfalls eine ſehr gute Ernte. Bei den 
gegenwärtigen Preiſen wird die Ausfuhr von Ce⸗ 
realien allein mehr als 120 Millionen Frs. ber 
tragen. Die Staatsländereien, die neuerdings 
wieder verpachtet ſind, haben ein Mehr von 45 
pCt. eingebracht. Dieſer Zuwachs zu den Staats⸗ 
einnahmen wird das Defieit des Budgets decken 
und noch einen bedeutenden Ueberſchuß ergeben. 
Die Ruralbons find um 4½ pCt. geſtiegen, Ver- 


welche er einen unüberwindlichen Abſcheu 
hatte. — Moritz von Sachſen, der tapfere 
Sohn der Gräfin Aurora von Königsmark, 
empfand eine ſolche Antipathie gegen Katzen, 
daß er ſofort die Flucht ergriff, wenn ſich 
eines dieſer Thiere im Zimmer befand. — 
Guſtav Adolf und der Marſchall Turenne 
ſchauderten beim Anblick einer Spinne. — 
Tycho de Brahe konnte weder einen Fuchs 
noch einen Haſen ſehen, ohne zu zittern. — 
Karl Johann, König von Schweden, em— 
pfand einen tiefen Widerwillen gegen 
Hunde. — Wallenſtein hörte das Krähen eines 
Hahnes niemals ohne Schaudern. — Dem 
berühmten Gelehrten Scaliger erregte 
Brunneukreſſe ein heftiges Zittern der Glie⸗ 
der. — Der Denker und Dialektiker Peter 
Bayle wurde bei dem Geräuſch, welches 
das aus einem Krahn hervordringende Waſ⸗ 
ſer verurſachte, ohnmächlig. 

Frau von Stael, die Meiſterin der 
Konverſation, hatte, wenn fie ſprach, ſtets 
einen Zweig, eine Blume oder eine kleine 
Papierrolle in der Hand, die ſie zwiſchen den 
Fingern drehte. Fehlle ihr ein derartiger 
Gegenſtand, ſo riß der Faden des Geſprächs, 
und die ſonſt ſprudelnde Quelle des Geiſtes 
ſtockte. — Der Aſtronom Laplace fpielte 
während des Arbeitens mit einem Zwirn- 
knäuel, welchen ſein Diener ihm immer zur 
rechten Zeit in die Hände gab. Auch 
Neander bedurfte, um bei feinen Vorträ— 
gen in den Hörſälen der Univerſität den 
Fluß der Rede herzuſtellen, eines Spielzeugs 
für feine Hände. Bei ihm war es ein Fe⸗ 
derkiel, den er zwiſchen den Fingern drehte 
und zerrupfte, während er das Pult, an dem 
er ſtand und auf das er ſich mit beiden 
Armen auflegte, in ſchaukelnde Bewegung 
ſetzte, ſo daß es bald rückwärts auf den 
Sprecher, bald vorwärts auf die Zuhörer zu 
ſtürzen drohte. 

Kant hatte, während er an der Univer- 


ſterreich 
nach Paris kommen werde. Daſſelbe Blatt en 


käufer fehlen. — Die Nachrichten von einer Ger 
vorſtehenden Anleihe ſind erfunden. 5 
Alle Unterzeichner der Einladung zu der an- 
geblichen Separatiſtenverſammlung nach Roman 
verſichern, nachdem faſt alle moldauiſchen Sena⸗ 
toren und Deputirten daran Theil zu nehmen ſich 
geweigert, in den Zeitungen und beſonders in der 
„Jaſſyer Zeitung“ ihre Ergebenheit für die Dy- 
naſtie des Fürſten Karl und für die Union und 
weiſen mit Entrüſtung ſeparatiſtiſche und antidy⸗ 
naſtiſche Ideen, deren man ſie beſchuldigt, zurück. 


Sin: und Ausland. 

* Aus Mexico wird gemeldet, daß Jua— 
rez es abgelehnt habe, zum Präſidenten wle— 
dergewählt zu werden. Der Verräther Lo- 
pez ſoll ermordet und ſeines Lohns beraubt 
worden ſein. 

Der gemeinlich gut unterrichtete Corre- 
ſpondent des „Journal des Debatts“ behaup⸗ 
tet, die revolutionäre Junta in Rom ſei zum 
Handeln entſchloſſen und ſie verfüge über 
hinlängliche trefflich organiſirte Kräfte. Die 
geſtern mitgetheilte telegraphiſche Depeſche 
über die Abreiſe Garibaldi's nach Caprera 
wird heute von keiner Seite beftätigt. 

Aus Paris wird beſtätigt, daß Kaiſer 
Napoleon dem Kaiſer von Oeſterreich einen 
Beſuch zu machen beabſichtige. Der „Con- 
ſtitutionnel“, welcher dieſe Mittheilung veröf— 
fentlicht, fügt bei, daß der Kaiſer der Fran- 
zoſen auf dieſe Weiſe dem Kaiſer Franz Jo- 
ſeph einen Beweis feiner Theilnahme nach 
der ſchrecklichen Kataſtrophe in Mexiko zu ge- 
ben wünſche, und es iſt dieſer Schritt bei 
den Beziehungen, in welchen die beiden Kai 
fer zu dem betreffenden Ereigniſſe ſlehen, 
auch volllommen begreiflich. Der rein per— 
ſönliche Character dieſes Beſuchs wird übei— 
geus dadurch conſtatirt, daß auch die Kaiſe— 
rin der Franzoſen ibren Gemahl begleilet 
und daß die Reiſe incognito angetreten wird. 
Politiſche Conſeeturen an die Zuſammenkunft 
zweier, von einem gemeinſamen Schickſals⸗ 
ſchlage ſchwer getroffenen Monarchen zu 
knüpfen, würde einem ſehr indelikaten Ein» 
dringen in rein perſönliche Verhältniſſe gleich- 
kommen. 

Irtereſſant dürfte es werden, den Ein— 
druck zu beobachten, welchen die Aeußerungen 
der franzöſiſchen Regierungs „ Organe auf 
die eiderdäniſche Propaganda in Kopenhagen 
hervorbringen werden. Dieſelbe muß in letz⸗ 
terer Zeit überhaupt manche Enttäuſchungen 
erleben, denn auch in Schweden beginnen ſich 
mächtige Einflüſſe gegen die von Kopenhagen 
ausgehende antipreußiſche Agitation zu re- 
gen. Das in Gothenburg erſcheinende Hans 
delsblatt benutzt eine Beleuchtung des Be— 


ſuchs, welchen eine ſchwediſche Escadre in 
Kronſtadt abſtattet, um zu erklären, daß dieſe 


Demouſtration jene antiruſſiſchen und anti⸗ 
preußiſchen Tendenzen entſchieden widerlegt, 
welche man von gewiſſer Seite her der öf— 
ſentlichen Meinung Schwedens in die Schuhe 
ſchieben will. 


Berlin. Der „Staats Anzeiger“ 
bringt einen Königl. Erlaß, datirt vom 14. 
Juli, welcher Graf Bismarck zum Bundes- 
Kanzler ernennt. Der Erlaß iſt gegenge— 
zeichnet von den Miniſtern v. Mühler und 
v. d. Lippe. — Ferner bringt der „Staats- 
Anzeiger“ eine Verordnung vom 26. Juli, 
welche das Erſcheinen eines Bundesgeſetz- 
blattes des Norddeutſchen Bundes verfügt. 

Amerika. New Mork, 16. Juli 
Die einigermaßen räthſelhafte Angelegenheit 
der Feſtnehmung Santa Anna's in Veracruz 
I ——__——__——___——— 
fität vortrug, die Gewohnheit, feine Brille 
auf einen gewiſſen Gegenſtand zu richten, 
und eine Zeit lang war dies die Stelle am 
Rock eines ſeiner Zuhörer, an welcher ein 
Knopf fehlte. Eines Tages hatte der Stu- 
dent den fehlenden Knopf annähen laſſen. 
Kant begann ſeinen Vortrag und richtete 
ſeine Blicke nach der gewohnten Stelle, an 
welcher er zu feiner Beſtürzung jetzt einen 
Knopf entdeckte. Der Umſtand brachte ihn 
vollſtändig außer Faſſung, und er hatte an 
diefem Tage Mühe, feinen Vortrag ohne 
Unterbrechung zu Ende zu bringen. 

König Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen hatte ſich bekanntlich an das Knar⸗ 
ren eines Brunnens gewöhnt, das er von 
ſeinem Zimmer aus von früh bis Abends 
hörte. Die Pumpe wurde eines Tages aus. 
gebeſſert und that nun ihre Schuldigkeit, 
ohne jene abſcheulichen Töne hervorzubrin⸗ 
en. Der König vermißte das gewohnte 
Geräuſch ſofort und war über deſſen Aus- 
bleiben ſo tief verſtimmt, daß er nicht zu 
arbeiten vermochte. Es mußte Alles aufge⸗ 
boten werden, um das bekannte, dem König 
zur Sammlung der Gedanken nöthige Knar⸗ 
ren wieder herzuſtellen. . 

Als Voltaire an ſeiner Tragödie 
Catilina ſchrieb, hüllte er ſich, um die Be⸗ 
geiſterung zu ſteigern, in einen Schleier, 
ſpazierte damit in dem Garten ſeines Land⸗ 
figes Ferney umher und deklamirte ſeine 
Verſe. Sein Gärtner konnte ſich einſt, als 
er ihn ſo heftig geſtikulirend umhergehen ſah 
eines lauten Auflachens nicht enthalten und 
wurde dafür auf der Ste. e feines Dienſtes 
entlaſſen. 

Zu den wunderlichſten Menſchen gehörte 
der franzöſiſche Komponiſt und Kapellmeiſter 
Lully. Hörte er bei der Aufführung feiner 
Kompoſitionen auch nur einen falſchen Ton, 
ſo kannte ſein Zorn keine Grenzen. Es kam 
mehr als einmal vor, daß er dem unglück— 


durch den amerikauiſchen Marineoffizier Com- 
mandeur Roe erhält jetzt nachträglich durch 
einen Bericht Seward's einiges Licht. Nach 
eward's Darſtellung erſchien Santa Anna 
an Bord der „Virginia“ in Veracruz und 
verbinderte, unter dem Vorgeben, er komme 
begünſtigt und auf Veranlaſſung der Uni⸗ 
ons regierung, die Uebergabe der Stadt an 
die Liberalen. Santa Anna hat die Wahr- 
heit dieſer Angaben, die ſeinerſeits dem Ca⸗ 
pitän Roe und dem amerikaniſchen Conſul 
gemacht ſein ſollen, entſchieden in Abrede 
geſtellt. Die ame ritaniſche Regierung aber 
ſpricht im Vertrauen auf die Erklärungen 
der genannten Perſönlichkeiten, weit entfernt 
das Verfahren des Capitäns zu tadeln, dem⸗ 
ſelben ihre Anerkennung aus. Aus den von 
dem amerikaniſchen Miniſter veröffentlichten 
Briefen geht weiter hervor, daß die „Virgi⸗ 
nia“ der Vorläufer einer bewaffneten Er 
dition war, die nur durch Zufall nicht gleich» 
zeitig mit ihr eintraf. Ferner ſei Santa 
Anna nicht gewaltſamer Weiſe auf der „Vir⸗ 
ginia“ von den Mexicanern ergriffen worden, 
ſondern bei Siſal ans Land gegangen und 


dort denſelben in die Hände gefallen. Der 
Capitän der „Virginia“ habe gegen feine 
Ausſchiffung proteſtirt, weil er Befehl habe 


(von Commandeur Roe) ihn nach den Ver. 
Staaten zu ſchaffen. Sonderbar genug 
nimmt ſich gegenüber dieſer Behauptung ein 
formeller Proteſt aus, der von dem Capitän 
und mehreren Offizieren und Paſſogieren der 
„Virginia“ unterzeichnet, die gewaltſame Ar⸗ 
retnung an Bord und die Verletzung der 
ameritaniſchen Flagge beſchreibt. 

Aus Mexico heißt es, Lopez, der Ver- 
räther Queretaro's, ſei durch Meuchelmord 
umgekommen und ſeines Blutlohnes beraubt 
worden. Der Correſpondent der Newyork 
„Times“ aus Philadelphia ſpricht (muth⸗ 
maßlich ſtark übertreibend) von Imperialiſten, 
die dort beſchäftigt ſind, eine Expedition ge⸗ 
gen Juarez zuſammen zu bringen. 10 Re- 
gimenter ſollen in Neworleans, 20 in Nem- 
york, 5 in Philadelphia ꝛc. auf die Beine 
gebrach: werden. Die Zuverfiit der Aben⸗ 
teurer ruft den Gedanken an die Fenier und 
ihre kühnen Träume wach. Eine kleine Ab» 
theilung, die ſich „Moximilians Rächer“ 
nennt, iſt von Neworleans hier bereits via 
Havana nach Mexico abgegangen. Viele 
ehemalige conföderirte Offiziere, unter ande⸗ 
ren Gen. Jeff. Thompſon, ſollen ſich dem 
Unternehmen angeſchloſſen haben. 

Ueber den Proceß Marimilians und der 
Generale Mejia und Miramon giebt das 
in Queretaro erſcheinende Blatt „La Some 
bra de Arteaga“ („der Schatten Arteagos“) 


. dermuthlich des auf Grund des October ⸗ 


blutdeerets erſchoſſenen republitaniſchen Gene- - 
rals — vom 18. Juni einen au n 
Bericht. Die Sitzungen des Kriegsgerichte 
(am 13. und 14.) fanden im Theater Itur⸗ 
bide ſtatt; das Tribunal, die Angeklagten 
und ihre Vertheidiger nahmen die Bühne, 
das Publikum den Zuſchauerraum ein. 
Präſident des Gerichtes war Oberſtlieute⸗ 
nant Platon Sanchez, als Ankläger fungirte 
Gen. Manuel Aſpiroz. Maximilians Ver⸗ 
theidiger waren die HH. Jeſu Vasquez, 
Eulalio Ortega, Mariano Riva Palacio 
und Rafael Martinez de la Torre aus 
Mexico. Aus den vor den Verhandlungen 
geleſenen Proceßacten geht u. a. hervor, 
daß Maximilian die Anweſenheit des preußi⸗ 


ſchen Geſandten, Baron Magnus, auch 
darum gefordert hatte, um Familien- 
ſachen und „Angelegenheiten von na⸗ 


lichen Muſiker das Inſtrument aus der Hand 
riß und es ihm auf den Rücken zerſchlug. 
Dieſem aufbrauſenden Zorn pflegte übrigens 
ſchnell die Reue zu folgen. Gewöhnlich 
nahm Lully den mißhandelten Muſiker nach 
Vollendung des Stückes mit nach Hauſe, be⸗ 
hielt ihn zu Tiſch und erſetzte ihm das zer⸗ 
brochene Inſtrument ſo reichlich, daß vielleicht 
dann und wann ein armer Teufel in Ver⸗ 
ſuchung gerieth, Lully zu ſolcher Gewalthä⸗ 
tigkeit zu reizen. 

Malebranche, der bedeutendſte Meta⸗ 
phyſiker der Franzoſen und einer der frömm⸗ 
ſten Männer feiner Zeit, litt au Einbildun⸗ 
gen, welche nahezu an Wahnſinn grenzten. 
So war er eine Zeit lang feſt überzeugt, 
daß er ein Hawmelbein an der Naſe hängen 
habe, und beklagte ſich bitter über den ihm 
zuweilen unerträglichen Geruch und das Ge⸗ 
wicht des Beines. Sprach er mit Andern, 
ſo hielt er ſich in einer gewiſſen Eutfer⸗ 
nung, um ſie nicht mit dieſem wunderlichen 
Auswuchs ſeiner Naſe ins Geſicht zu ſtoßen. 
Ein Freund kurirte den Gelehrten von die⸗ 
ſer Einbildung, indem er ihn mit einem 
Raſirmeſſer leicht in die Naſenſpitze ſchnitt 
und dann ein bereit gehaltenes Hammelbein 
als das Abgeſchnittene ihm vorhielt. „Aber 
das Bein iſt gebraten, und das meinige war 
roh!“ ſagte Malebranche bedenklich. „Das 
kommt davon, daß Sie ſo oft nahe am 
Feuer geſeſſen haben“, entgegnete der Ope⸗ 
rateur. Der Philoſoph beruhigte ſich bei die⸗ 
fer Erklärung vollkommen und war glücklich, 
den häßlichen Schmuck ſeines Angeſichts ſo 
leichten Kaufes losgeworden zu ſein. 

Von Richelieu erzählt man, daß er 
ſich zuweilen eingebildet habe, ein Pferd zu 
fein, und daß er dann wie hernd und mit 
den Beinen ausſchlagend im Zimmer um: 
hergeſprungen ſei. 


fionalen Charakter und von der böch⸗ 
Nen Wichtigkeit für Venetien, Italien 
und Oeſterreich“ mit ihm zu arrangiren. 
Auch ein Proteſt gegen die Jurisdietton des 
Kriegsgerichts ward geleſen; er begründete 
ich darauf, daß das Verfahren wider Ma- 
kimilian ſich auf ein Geſez vom 25. Jan. 
1862 wider die Landesverräther ſtütze, M. 
aber als ein Fremder, könne nicht ein Ver⸗ 
räther fein und das hohe Amt, das er ge- 
übt habe, ſtelle ihn über das Geſetz. Die 
beiden mitangeklagten Generale waren in 
der erſten Sitzung des Gerichts, die mit 
kurzen Unterbrechungen 12 Stunden dauerte, 
anweſend; Mapimilian ſelbſt feblte beide 
Mal; er war körperlich zu leidend. Die 
vier Anklagepunkte wider ihn find früher 
urz angegeben, ſo wie, was ſeine Verthei⸗ 
diger, welche groben Eifer und Talent ent» 
wickelten, dagegen beibrachten. Bezüglich des 
letzten Anklagepunkts, die Uebertragung der 
Regentſchaft für den Fall feines Todes an 
arquez, wurde das Vorhandenſein einer 
ſolchen Verfügung geleugnet, indeß findet 
ſich dieſelbe in dem genannten Blatt ihrem 
Wortlaut nach abgedruckt; außer Marquez 
waren noch Lares und Lacunza als Regen- 
ten bezeichnet. Die Unthaten, die Marquez 
während deſſen in Mexico verübte, machten 
auch dieſen Anklagepunkt zu einem ſcherwie⸗ 
genden. Daß Juarez das Aeußerſte aufbot, 
Maximilians Leben zu retten, ſcheint ganz 
außer Zweiſel. Vielen der noch rechtzeitig 
von dem unglücklichen Fürſten abgefallenen 
lutegeln — unter den Mexicanern hatte 
kaum einen ehrlichen Freund und in ſei⸗ 
nem deutſchen Gefolge beſtand der größte 
Theil aus Menſchen ohne Einſicht und Bil⸗ 
dung — wird die Kataſtrohe willkommen 
fein, weil damit vielleicht auch die Ziffern 
der Gelder gelöſcht ſind, die ſeit 1862 dem 
Lande aufgebürdet find und über die kein 
achweis gegeben iſt. 
— 20. Juli. Juarez ſoll eine Wieder: 
wahl zum Präſidenten abgelehnt haben. — 
er Hafen von Tampico iſt wieder geöffnet. 
— In Hayti ift Gen. Salnave einſtimmig 
zum Präſidenten gewählt. 


Lokales und Provinzielles. 
Mari Danzig, 2 Auguſt. 

Ph — Dien a Geftern wurde bie Kriegsbrigg 
Dienſt geftellt.i ud die Corvette Nymphe außer 

— (Perſonalien.) Dem in Stelle 

des nach Wies baden verfegten Herrn Reg ⸗ 
Rath gon M'euſel von Hannover hierher ge- 
kommenen Herrn Amtmann v. Hortwig, 
wurden, nachdem ſeine Einführung in das 
egierungs⸗Collegium am 30. v. Mts. er 
olgt wor, geſtern die Beamten der verſchie⸗ 
a, Burcaus der Königl. Regierung vor- 
geſtellt. Herr Regierungs » Rath Friderici 
übernimmt das frühere D 
d. Meuſel (Gewerbe⸗Handel ꝛc. Sachen.) 

— [Die Cholera] — greift ſo stark 
um ſich, daß wir nochmals auf unſere Bitle, 
die Desinfectionsftoffe wie im vorigen Jahre 
auszufahren und in die Häuſer abzugeben. 
zurückkommen müſſen. Das Abholen vom 
Stadthofe und vom den ſonſtigen Stationen 
iſt mit viel zu großen Unannehmlichkeiten 
verknüpft, um Anklang finden zu können, 
namentlich weil ſich die Dienſtboten bei dem 

ragen der Gefäße durch die Straßen die 

eider verderben. — Erkrankt bis ge⸗ 
ern 85 Perſonen. (66 Civil, 19 Militair). 
Zugang ſeit geſtern 13 Perſonen, (10 Civil, 
90 Mili.) — Bis heute Mittag alſo erkrankt 
f Perſonen (76 Civil, 22 Milit.) Ge⸗ 

orben bis geſtern 46 Perſonen. (40 
Civil, 6 Milit.) — Zugang ſeit geſtern 7 
Sterbefälle. — Geneſen find 8 Perſonen 
(3 Civ. 5 Milit.) — In ärztlicher Be 
handlung zur Zeit 37 Perſonen (27 Civ. 
10 Militair.) 

Lotterie.) Der Looshändler May 
Meyer zu Steitin verſendet und verkauf! 
nach allen Richtungen des In- wie Auslan- 
des hin, gedruckte, unter ſeinem Namen aus- 
gefertigte Scheine, welche in den Verſen⸗ 
dungsſchreiben fäl ſſch Li ch als Viertellooſe 
der Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie angebo- 
ten werden und einen hiemit übereinſtimmen⸗ 
den Inhalt haben. Die Königl. Generale 
Lotterie „Direction warnt vor dem Ankauf 
dieſer Scheine; Meyer führt ſeinen Handel 
unter Firma „Collecteur der Berliner Klaf- 
fen» und der Stadtlotterie zu Frankfurt o. M.“, 

at aber weder von der Königl. Generals 
Lotterie Direction noch von der Direction 
5 Frankfurter Stadtlotterie dazu Befugniß 
erhalten. 

i tern abgehaltene 
Ve r der Fortſchritts⸗ 
Partei] — war ebenſo matt beſucht, 
wie die der National-Liberalen. Von Herrn 
Prediger Röckner wurde die Situng 
mit dem Erſuchen eröffnet, ſich darüber, zu 
äußern, ob der Vorſchlag der beiderſeitigen 
Tomte g: den Kreisrichter Herrn Leſſe in 
ſichern, der inſofern gute Antecedentien be 
be, als er geborner Danziger und ein ſehr 
enntnißreicher Mann fei, als Reichstags⸗ 

geordneten zu wählen acceptable ſei. 
funzlelbe babe, wie befannt, lebhafte Oppo- 
— in der Dotationsfrage gemacht und 
ertrete überhaupt die Fortſchrittspartei ſehr 
eifrig. Die Verſammlung gab ihre Zu. 
immung zu dieſer Wahl und mit hoher 
efriedigung wurde die Sitzung geſchloſſen. 
2 Gerichtsverhandlungen vom 
Auguſt c.) 1) Am 3. v. M. beſuchte der 


bei 


erzernat des Herrn | ner Komiker Herr Weirauch 


Schneidergeſelle Karl Funk einen Collegen und 
ſtahl demfelben bei dieſer Gelegenheit 2 El- 
len Tuch, welche ihm zur Anfertigung von 
Bekleidungsſtücken überliefert waren Funk 
iſt ſchon beim Militair mit Feſtungsarxeſt 
beſtraft geweſen und wird rückſichtlich deſſen 
zu 1 Monat Gef. und 1 Jahr Ehrv. ver- 
urtheilt. 

2) Der Krüger Schulz hatte von dem 
Käthner Klatt ein Schwein zum Verkauf 
übernommen, löſte dafür 20 Thlr., lieferte 
das Geld jedoch dem Klatt nicht ab, ſondern 
verwendete es in ſeinem Nutzen. Schulz wird 
mit 1 Monat Gef. und Ehrverluſt beſtraſt. 

3) Die unvereh. Emilie Wagner unter: 
nahm im vorigen Monat mit der Arbeiter: 
wittwe Maria Schulz geb. Knuth eine Yır 
duſtriereiſe in die Neuſtädter Gegend. Beide 
ſind vielfach beſtrafte Diebinnen und wollen 
auf Arbeit ausgegangen d. h. bei dieſen mit 
anderen Worten auf Gelegenheitsdiebſtähle. 
In Oliva, Koliebkeu und Zoppot haben die 
Genannten angeblich nach Beſchöftgung ge⸗ 
fragt, aber an allen drei Orten geſtohlen, 
indem die Wagner ſich in die Häuſer ge 
ſchlichen und die Schulz Wache geſtanden hat. 
Beide ſind überführt und geſtändig und wird 
die Wagner zu 2 Jahren Zuchthaus, Ehrv. 
und Polizei⸗Aufſ. auf die gleiche Dau er — 
die Schulz zu 6 Monat Gefängniß, 1 Jahr 
Ehrverluſt und Polizei- Aufſicht verurtheilt. 

4) Die Arbeiter Adolph Graziusli und 
Valentin Gronkowski aus Hochſtrieß welche 
bereits einmal wegen eines gemeinſchaftlichen 
Diebſtahls beſtraft worden, find in der Neu- 
jahrsnacht in den verſchloſſenen Schafſtall 
des Gutsbeſitzer Natſchke in Brentau gedrun- 
gen, indem ſie die Lehmſtaken entfernt, haben 
aus demſelben 2 Schafe im Werthe von 5 
Thlr. geſtohlen und dieſelben abgeſchlachtet. 
Die Spuren der Thiere führten vor die 
Wohnung der Genannten und fand man bei 
einer Haus kreviſton die Schafe halb abge⸗ 
schlachtet im Dunghaufen verſteckt. Gra- 
dinski und Gronkowski find geſtändig und 
werden je zu 9 Monaten Gefängniß, 1 Jahr 
Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht verurtheilt. 
5) Karl Lu: wig Pionad diente im Juni c. 
dem hieſigen Kaufmann Jahnke als 
Hausknecht. Da Herrn Jahnke mehrfach 
Waaren fehlten und auch das Packet eines 
Gaſtes verſchwand, ſo ſah ſich derſelbe ver 
anlaßt, am 22. Juni c. den Kaſten des Haus⸗ 
knechts zu revidiren, wobei ſich denn 12 Pfd. 
Kaffee, div. Quantitäten Mandeln, Roſinen, 
etwas Baumwolle und Zeug vorfanden, 
welche von Pionack theils aus dem Waaren- 
beſtande des Ka fm. Jahnke geſtohlen, theils 
Beſtandtheile des abhanden gekommenen 
Packets ſind P. iſt geſtändig und wird mit 
3 Monat Gefaͤnguiß und 1 Jahr Ehrverluſt 
beſtraft. i a enge 
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fein Gaſtſpiel' mit den vier heterogenen Rol. 
len „Matheſius“ (Eine Treppe höher) „Otto“ 
(Ein Achtel vom großen Los), „Priemke“ 
Die Brandſtätte) und „Jetlchen“ (Jettchen's 
iebe und Kabale). Die Natur hat Herrn 
Weirauch für ſein Fach, das ſich ziemlich 
weit verbreitet, nämlich die Wirkſamkeit eines 
Characterdarſtellers und zugleich eines mit 
guten Stimmmitteln verſehenen Geſangsko: 
miters in ſich faßt, ein entſchiedenes und 
außerordentlich anſprechende Talent verlie- 
ben; dieſes Talent hat aber der brave Dar⸗ 
ſteller unverkenubar mit eiſernem Fleiß nicht 
etwa nur in längerer gewöhnlicher Routine, 
ſondern auch mit dem Studium eines intel⸗ 
ligenten Künſtlers auf das Feinſte und 
Gründlichſte ausgebildet. Eigene Genialität 
kommt ihm dabei auf das Angenehmſte zu 
Hülfe, denn Herr Weiraud erfindet bei Dar⸗ 
ſtellung feiner komiſchen Rollen höchſt wirt- 
ſame und überraſchende Ausſchmückungen, 
und bei ſeinen hübſch vorgetragenen Couplets 
improviſirt er auch zuweilen recht wigig- 
Die ungemeine Beweglichkeit, die ſeinem 
Weſen eigen iſt und die wir beſonders als 
„Otto“ bewundert haben, verlocken ihn nie. 
mals zu Uebertreibungen. Das Spiel des 
Herrn Weirauch zeichnet ſich ſtets durch 
ſcharfe Characteriſtik aus und hält ſich bei 
allem ergötzlichen, manchmal derb aufgetra⸗ 
genen Humor doch immer in der Grenze der 
Feinheit und Nobleſſe. Das zahlreich ver 
ſammelte Publikum wußte den talentvollen, 


gediegenen Künſtler zu ſchätzen und ehrte ihn 


oft mit jubelndem Applaus und Hervorrufen. 
Das mitwirkende Perſonal — die Damen 
Fräulein Szezepanska, Fräulein Braunſchweig, 
Frau Fiſcher, ſowie die Herrn Walter ⸗Troſt, 
Grube und Bock unterſtützen den Gaſt aufs 
Beſte und verdienen die ihnen geſpendete 
Anerkennung. Herr Bernhardt gefiel 
wieder in maßloſer Uebertreibung. Die bei ⸗ 
den Novitäten „Eine Treppe höher“ und 
„Ein Achtel vom großen Loos“ entziehen 
ſich ihrer Gehaltlol gkeit wegen aller weiter 
ren kritiſchen Erwähnung; das letztere Stück 
iſt einzig um der Verkleidungsrollen willen 
ge W. 
» — Tiegenhof, den 31. Juli. — Die 
hieſige Fortfiheiktepaeter? ift ne zu ihrem 
Candidaten für die bevorſtehende Reichstagswahl 
den Hofbeſitzer Neſſelmann aus Fürſtenau aufzu⸗ 
ellen, der, wenn wir nicht irreu, im Jahre 1858 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes war, aber bald 
fallen gelaffen wurde und dem Herrn Lie aus 
Marienau Platz machen mußte. Man weiß zwar 
alfeitig recht gut, daß in unſerm Wahlkreiſe fo’ 
wohl der fuchsrothe als auch der blaß⸗röthliche 
Fortſchritt längſt alles Terrain verloren hat, und 
daß unbedingt wieder der Candidat der Tonſer⸗ 


vativen, Herr Geheimer 8 v. 
Brauchitſch und kein Anderer die Stimmen⸗ 
Majorität erhalten wird; aber man will doch et» 
nen Verſuch machen. Außerdem bietet ſich wle⸗ 
der gewiſſen Herren Gelegenheit dar, Erlkönig zu 
ſpielen, und ihren Untergebenen bei der Wahl zu⸗ 
zufliſtern: „Folgſt Du nicht willig, jo brauch' ich 
Gewalt! Wir werden deshalb auch nicht unter« 
laſſen, ſeiner Zeit alle diejenigen, denen ſich 
Beeinfluſſungen und Maßregelungen nachweiſen 
laſſen, öffentlich namhaft zu machen und 
fie jo dem Urtheil der Beſſergeſinnten al ler 
Parteien bloszuſtellen. — Sonnabend, den 3. Au⸗ 
guſt beabfiätigt Herr v. Forlenbed unſern Ort zu 
beſuchen, um in einer Vorwahl⸗Verſammlung den 
Herrn Neſſelmann genießbarer zu machen. Die 
Trauben hängen zwar, wie geſagt zu hoch, bes+ 
balb ſind ſie Herrn von Forkenbeck ſelbſt auch zu 
ſauer, aber man kommt ihnen doch näher, wenn ei⸗ 
ner dem andern auf die Schultern klettert. — Die 
biefige conſervatlve Partei wird in Kurzem durch 
den Beſuch des Herrn Geh. Reg.⸗Rath v. Brau- 
chitſch erfreut werden. — Bei der vor einigen Ta⸗ 
gen hier ſtattgefundeuen Wahl eines Schulrepräſen⸗ 
tanten erhielt Herr Drechslermeiſter Neufeld die 
Majorität. Da derſelbe aber kein Mann nach dem 
Herzen des Volks Iſrael iſt, jo unterließ auch der 
„Neue Elbinger Anz.“ nicht, ſofort über ihn page 
fallen und ihm fein unheures Alter (er iſt nämlich 
ein noch ſehr rüſtiger Sechsziger) zum Vorwurf 
zu machen. — In No. 60 des „alten Elbinger 
Anzeiger“ befindet ſich ein, ſtark nach grüner Seife 
duftendes Inſerat, in welchem auf unverſchämte 
Weiſe der hieſige Correſpondent jenes Blattes 
wegen ſeiner demſelben indeed. Artikel Lügen 
geſtraft wird. Allgemein wird deshalb von den 
Conſervativen unſers Ortes bedauert, daß ſich ein 
Blatt ihrer Farbe bereit finden läßt, einem ſolchen 
Juſerat feine Spalten zu öffnen, ſtatt ſolch un, 
reinliches Geſchäft dem „Neuen Elbinger Anzeig.“ 
zu überlafjen. 

% Im Neuſtädter Kreiſel iſt von einigen 
Herren durch das dortige Kreisblatt der Kreis⸗ 
deputirte v. Kaesfeld als deutſcher Candi⸗ 
dat für den Norddeutſchen Reichstag gegenüber 
dem, von einigen pol niſch ſprechenden Gutsbe⸗ 
ſitzern mit Hilfe eines großen Theils der katho⸗ 
liſchen niederen Geiſtlichkeit aufgeſtellten Candida⸗ 
ten empfohlen. Da ſich unter jenen Deutſchen die 
Namen mehrer Männer von unbezweifelt conſer⸗ 
vativer Geſinnung befinden, fo find wir im Zwei 
fel darüber, ob der genannte Herr von Kaesfeld der⸗ 
ſelbe iſt, welcher ſoviel wir wiſſen, bisher bei allen 
Wahlen unabänderlich mit der Fortſchrittspartei 

ing. Wir kennen wenigſtens keinen Zweiten die⸗ 
es Namens im Neuftädter Kreiſe. Es würde 
uns erwünſcht ſein, von einem unſerer dortigen 
Freunde zu erfahren, ob wir uns in der Perſon 
irren, oder ob aus Ueberzeugung eine Umkehr, der 
wir uns aufrichtig freuen wollten, erfolgt iſt. 
Sonſt ſind wir der Meinung, daß Conſervative 
niemals von vornherein die Wahl eines National⸗ 
Liberalen oder eines noch weiter links Stehenden 
empfehlen können, ohne ſich ſelbſt und ihre Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen in den ſtörendſten Zwieſpalt und 
in die peinlichſte Verlegenheit zu ſetzen, zumal 
in einem Kreiſe, wo außerordentlich viel 
conſervative Elemente (auch unter den 


5 seen vorhanden find, und wo (wie leider in 
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eröffnete geſtern Organiſtrung derſelben bisher nur nu fo Außer 


wenig oder Garnichts geſchehen iſt. Alſo wir 
bitten zunächſt um Aufklärung des ſcheinbar vor ⸗ 
liegenden Widerſpruchs und behalten uns unſer 
ſchließliches Urtheil zur Sache vor. 


Königsberg. (Oſtpr. Ztg.) Die 
National-Liberalen unſerer Stadt haben be— 
ſchloſſen, obgleich ihre Partei von der Fort⸗ 
ſchrittspartei täglich in Pieſſe aud Verſamm⸗ 
lungen mit den verächtlichſten Beſchuldigun⸗ 
gen wegen Charakterloſigkeit u. ſ. w. über⸗ 
hauft wird, ſich trotzdem der genannten Par. 
tei wieder an den Kopf zu werfen und bei 
den Wahlen für den Fortſchrittskandidaten 
v. Hoverbeck zu ſtimmen. Die Herren Brau- 
wetter, Dr. Falkſon und Kommerzien- und 
Admiralitätsrath Emil Stephan haben dies in 
einer von der „Königsb. Hartungſchen Bei- 
tung“ veröffentlichten Erklärung aus- 
geſprochen, welche darauf hinausläuft, 
daß das national » liberale Programm vom 
Juni d. J. zwar ein ſehr ſchönes Actenſtück 
ſei und bleiben ſolle, daß fie ſich, da es auf 
eine Bethätigung ihrer Theorieen ankomme, 
diesmal doch lieber wieder der Fortſchritts⸗ 
partei unterordnen wollten. 


Handel und Verkehr. 


Liverpool (via Haag), 1. Auguft (Bon 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 

Middling Amerikaniſche 10% ͤ middling 
Orleans 108, fair Dhollerah 8 /, good 
middling fair Dhollerah 7, Bengal 65¾, 
good fair Bengal 7¼, New Oomra 8 ¼, 
Pernam 11, Egyptian 14. 


Paris, 1. Auguſt. Rüböl pr. Au⸗ 
guſt 97, 00, pr. September⸗Dezember 97, 50 
pr. Januar April 97, 00 , Mehl pr. Auguſt⸗ 
73, 50, pr. September Dezember 69, 25. 
Spiritus pr. Auguſt 62, 50. 

Hamburg, 1. Auguſt. Getreidemarkt. 
Weizen loco matter, auf Termine ohne Kaufe 
luſt. Pr. Auguſt 5400 Pfund netto 156 
Bankothaler Br., 155½ Gd., pr. Auguſt⸗ 
September 144 Br. 143 G., pr. Herbſt 136 
Br. 135 Gd., Roggen loco knapp, auf Ter⸗ 
mine ohne Kaufluſt. Pr. Auguſt 5000 Pfd. 
Brutto 113 Br., 112 Gd., pr. Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 104Br. 103 Gd., pr. Herbſt 98 Br., 
97 Gd. Hafer feſt gehalten. Spiritus ru⸗ 
hig, 30%. Oel ruhig, loco 25, pr. Okto- 
ber 25 ¼. Kaffee verkauft 1500 Sack San⸗ 
tos. Zink ruhig. — Wetter heiterer. 

Köln, 31. Juli. Wetter kalt und trübe 
Weizen ſtille, loco 10, pr. Juli 8, 28, pr. 
November 7 12¼. Roggen unverändert, loco 
7, pr. Juli 6, 15, pr. November 5, 25. 
Rüböl behauptet, loco 13¼ %, pr. Oktober 
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Antwerpen, 1. Auguſt. Petroleum 
raff. Type weiß, 43 Fres. pr. 100 Ko. 

Breslau, 31. Juli. Spiritus 8000 
Tr. 19½. Weizen pr. Juli 84 Br. Roggen 
pr. Juli 66, pr. Herbſt 50½. Rüböl pr. 
Juli —, pr. Herbſt — Raps pr. Juli 
95½. Zink ohne Umſatz. 

Stettin, 31. Juli. (St.- Anz.) Weir 
zen 86—100, Juli 98¼—99 bez., Juli⸗ 
Auguſt 97 bez., Roggen 70 — 76 bez., 
Juli 71 G., Juli⸗Auguſt 64½¼—65 bez. u 
G., Rüböl 11¼ Br., Juli ⸗Auguſt 11¼ 
Br., 1114 bez., Spiritus 21½¼—21 ) 
bez., Juli⸗Auguſt 20 ¼ bez. u. Br. 

Berlin, 1. Auguſt. (St.⸗Anz.) Wei- 
zen loco 83 — 98 „ nach Qualität, weiß 
galiz. 93 , gelb ungariſcher 88 „ bez., 
Lieferung pr. Auguſt 80 / —80— , bez. 
Auguſt⸗September 76 & bez., Sept.-Okto⸗ 
ber 72%, 34 bez., Oltober⸗November 71 
Br. 

Roggen loco 63 — 70 nach Quali⸗ 
tät gefordert, 78 - 79 , 65—66 % ab 
Boden bez, neuer 68-70 ab Bahn 
bez., pr. Auguſt 62 — 61¼ — 61¾ . 
Auguſt⸗September 58 —57¼ 32 bez., Sep⸗ 
tember⸗Oktober 56¼ —5½ ( bez, Okt. 
November 54¼ —½ & bez., November Der 
zember 54—53½ . bezahlt. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 7% 
Yr 1750 88. 

Hafer loco 32—36 , böhm. 34½.— 
35½ & bez, pr. Auguſt 31¾—32¼ 
bez., Auguſt⸗Sept mber 29 N, September- 
Oktober 27¾ m bez, Oktober⸗November 
26 ½ Re. Br. 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter- 
waare 59—62 

Winterrübſeu, neuer 83¼ . frei hier 
bezahlt. 

Rüböl loco 11% bez., 11¾ Br., 
Auguſt u Auguſt- September 11½ , bez., 
September⸗Oktober 11% bez. u. G., 
% Br, Okt.⸗November 11⅝ bez, Nov. - 
Dez. 1150) K bez. 

Leinöl loco 13%, % 

Spiritus loco ohne Faß 22½— 14 
bz, ab Speicher 22¼ m bez. pr. Aus 
guſt und Auguft-September 21%, — / TE 
bez. u. G., ½ Br., September⸗Oktober 20 ½2 
bis / W bez. Oktober « November 18%, 
bis ½ 8 bez., Nov.⸗Dez. 17½— 0 — ½ 
AR. du. 


Danzig, 2. Auguft 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 12655. 102 ½, 107½ — 105, 110 . 
127—129 C. 107½, 112½—110 115 Se, 
130—131/244,, fein 117½, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 K, 85, 8890, Ya Gr 
122,23—124/5 6 92,95 95,97%, Ir, 
126— 12774. 97¼ 100 — 100,102, pr Ye 8b 
en preuß. Ir Scheffel einzumiegen. 

Roggen, 120—122 & 90-91 Gr vn 
81% (. preuß. r Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte kl. Futter- fehlt, Gerſte kl. Malz 
101/102 -104c½ 55, 56— 58 S. 106 — 108 
A 59, 60—61 n der gemeſſenen Scheffel. 
Gerſte gr. Malz 105—107 . fehlt. 
109 112 4 62½—63 Se, 115 & 64 e 
ur 7286, der Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 42½,43— 44, 45 n de 50 #6, 
Yr Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch-, 77½, 80 — 
82½, 85 Ar, abfallende 67½, 70 Ar pr 
90 C. Mm Scheffel. 

Rübſen: 88, 90 — 92, 93 Gr er 72 
g. d preuß. Schffl. 


Der Markt für Weizen war heute ſehr 
flau. Nur 2 Laſt wurden zu 2. 660 Yr 
5100 . vr Laſt verkauft. Die Preis- 
reduction während dieſer Woche iſt mit 
10— 15 ver Laſt anzunehmen. 

Roggen ohne Umſatz. 

Rübſen ie nach Qualität von 88, 90 
bis 92, 94 Gr der 72 8. Yr Scheffel. 

Spiritus: 21½ ZZ Mm 8000 % Tr. 
bezahlt. 


Leinöl loeo 13¾ 9.1 Spiritus loco 
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Schiffsliſte. 
Neu führte 1. Auguſt. Wind: NW. 


Ankommend: 
Boldt, Vertrauen. 


Den 2. Auguſt. Wind: NNW. 
Angekommen: 

Domke, Ida (D.), London, Güter. — 
Jenßen, L. N. Hvidt (D.), Copenhagen, 
Ballaſt. — Boldt, Vertrauen, Hull, Kohlen. 

Nichts in Sicht. 


Sascikel 113. 
Eine n von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Von dieſem Augenblicke an war Louis v. 
Clameran wie vernichtet. Seine Ueber- 
raſchung, fein inſtinctmäßiges Entſetzen lähmte 
ibm die Zunge, die ſich ſonſt ſo kühn in Er⸗ 
findungen und Täuſchungen erging. Mit 
ſeiner ganzen Geſprächigkeit war es zu Ende. 
Die ganze ſtaubige Straße entlang blieb er 
zwar immer an der Seite ſeines Bruders, 
aber die Begegnung, die er ſoeben erlebt, 
hatte ihn in einen Automaten verwandelt. 
Zwar ſchien er zu hören, vielleicht hörte er 
auch wirklich; aber er erfaßte die Bedeutung 
der Worte nicht, die an ſein Ohr drangen. 
Er verſtand nicht, was fein Bruder zu ihm 
ſprach; Auffaſſung und Denkkraft befanden 
ſich im offenen Zerſalle, ja es begegnete ihm, 
daß er ohne Rückſicht darauf, ob der Moment 
ein geeigneter ſei oder nicht, einen Ausruf 
vernehmen ließ oder ein Wort der Zuſtim⸗ 
mung ausſprach, welches Gaſton als Ant» 
wort hinnehmen ſollte, ohne daß es ihm ge- 
nügen konnte. 

Ja, fo iſts! In der That! Vielleicht ver. 
hält ſich die Sache wirklich ſo, das war 
Alles, was er vorzubringen vermochte und 
was er ohne Bewußtſein deſſen, was er that, 
erwiderte. 

Gefeſſelt, von einer unabweisbaren Noth- 
wendigkeit an Gaflon’s Seite gefeſſelt, dachte 
er unaufhörlich an den jungen Mann, der 
an ihnen Beiden vorübergekommen war. 
Was hatte Raoul nach Oloron geführt? 
Was gedachte er hier zu unternehmen? War- 
um erſchien er als Arbeiter berkleidet? Louis 
hatte ſeit er ſich zu Oloron befand, beinahe 
ſeden Tag an Raoul geſchrieben und 
nie eine Antwort erhalten. Dieſes 
gänzliche Schweigen war ihm anfaugs ganz 


begreiflich erſchienen; etzt erblickte er es 
in einem anderen Lichte, er vermochte 
es ſich nicht zu erklären. War denn in 


Paris ein unvorhergeſehenes Ereigniß einge— 
treten? War das Netz, mit welchem er Frau 
Fauvel umſponnen, an einer Stelle geriſſen? 
Hatte ſich Raoul zur Flucht genöthigt ger 
ſehen, und war er hergekommen, um ihm 
das gänzliche Scheitern ihrer Pläne anzu- 
kündigen? Raoul's Auftreten in dieſer Ge⸗ 
gend erſchien ihm als ſo unbegreiflich, daß er 
ſich fragte, ob ihn nicht eine zufällige Achn- 
lichkeit getäuſcht habe; ob es denn wirklich 
ſein Mitſchuldiger war, den er auf dem 
Wege von Oloron herüber begegnet. 

Aber es war nicht möglich, dieſem Men- 
ſchen nachzueilen oder ihn zur Rede zu ftel- 
ken. Sein Zweifel, feine Ungewißheit ſteiger⸗ 
ten Loui's Pein von Minute zu Minute bis 
zur vollen Unleidlichkeit. Glücklicherweiſe 
fühlte ſich Gaſton dieſen Abend mehr als 
ſonſt ermüdet, und machte daher ſelbſt den 
Vorſchlag, früher als gewöhnlich heimzukeh⸗ 
ren. Sobald er aber das Wohnhaus er⸗ 
reicht hatte, zog er ſich auf ſein Zimmer 
zurück. Louis athmete tief auf — er war 
endlich frei. Er zündete ſich eine Cigarre 
an, ging fort und ſagte im Weggehen zum 
Diener, daß man auf ihn nicht warten ſolle. 
Er zweifelte nicht, daß Raoul, wenn der, den 
er geſehen, es wirklich war, um das Haus 
ſtreichen und deſſen Ausgänge im Auge hal- 
ten werde. Dieſe Vorausſetzung täuſchte 
ihn auch nicht. Er war kaum hundert 
Schritte auf der Straße fortgegangen, als 
plötzlich ein Mann aus dem Gebüſche her⸗ 
vortrat und ſich ihm in den Weg ſtellte. 
Die Nacht war ſo helle, daß er auf den 
erſten Blick Raoul erkannte. 

Was iſt vorgefallen? redete er ihn aue 
genblicklich an, da er ſeiner Ungeduld nicht 
Meiſter werden konnte. 

Nichts! 

Wie? Unſere Lage hat ſich alſo nicht be» 
drohlich geſtaltet? 

In keiner Weiſe; ja, ich möchte ſagen, 
wenn Du nicht gar ſo ausſchweifende 
Anſprüche erhöbeſt, ginge Alles nach Wunſch. 

Louis wurde zu einem Ausrufe wahrer 
Entrüſtung hingeriſſen. 

Was machſt Du alſo hier? fuhr er 
ſeinen rebelliſchen Schützling an. Wer hat 
Dir erlaubt, auf die Gefahr hin, uns beide 
ins Verderben zu ſtürzen, Deinen Poſten 
zu verlaſſen? ’ 

Nun, entgegnete Raoul in größter Ge— 
müthsruhe, das zu verantworten, iſt meine 
Sache. 

Mit Heftigkeit ergriff Louis die Hand 
des jungen Mannes und drückte ſie ſo, daß 
dieſer aufſchrie. 

Du wirft mir darüber Aufſchluß geben! 
rief er mit jener heiſeren Stimme, welche 
das Bewußtſein der dringendſten Gefahr an— 
zukündigen pflegt. Du wirft mir ſagen, 
was Dich zu einem fo eigenſianigen Beneh⸗ 
men beſtimmt hat. 

Raoul aber machte ſich mit einer Kraft, 
die ihm Louis nie zugetraut hatte, jedoch mit 
wunderbarer Gelaſſenheit los. 

Nur kaltblütig! entgegnete er trotzig. 
Ich laſſe mir ein herausforderndes Beneh . 
men nicht gefallen und werde vertreten, was 
ich gethan! 

Dabei zog er aus ſeiner Taſche einen 
Revolver, auf den er offenbar die Aufmerk⸗ 
ſamteit ſeines Freundes lenken wollte. 

Rechtfertige Dich, rief Louis, oder — 

Oder? Was willſt Du damit ſagen? 
Gieb es doch einmal für allemale auf, mir 


Furcht einflößen zu wollen. Antworten 
werd' ich Dir, faber nicht hier, mitten auf 
der Straße, im vollen Mondlichte. Weißt 
Du, ob wir nicht beobachtet werden? Komm, 
komm! 

Sie ſprangen über den Graben, der die 
Straße einfaßt, und gingen feldeinwärtg, 
unbekümmert um das Getreide, das ſie nie⸗ 
dertraten. Nachdem ſie ſich von der Straße 
binlänglich entfernt hatten, begann Raoul: 

(Fortſetzung folgt.) 
Ein Penſtonair findet i. e. Lehrerfamilie freundl. 

Aufn. Zu erf. bei Hr. Buchhdlr. Homann, 
Jopengaſſe 19. 5 [548] 


D Central 


Zeitungs - Annoncen - Bureau 


A. Retemeyer in Berlin. 
Beförderung und Erledigung von e 
in alle hieſige u. auswärtige Zeitungen (Deutiche 
franzöſiſche, ruſſiſche, engliſche, ſchwediſche, ſchwei⸗ 
zeriſche, amerikan. 2c.) 

Eine nunmehr IIjährige Geschäftspraxis 
bürgt Inserirenden für Sachkenntniss im 
Annoneiren, daher gewissenhafter Rath 
in der Wahl von Zeitungen, sowie in 
erfolgreichster Insertion u. billigstes Arran- 
gement garantirt ist. 
Alle von neuern Annoneen⸗Bureaus ange⸗ 
kündigten Vortheile gelten bei mir prin- 
zipiell und bereits ſeit 11 Jahren, werden 
daher von vornherein mindeſtens bei gef. 
Aufträgen geeeptirt. 
Tägliche directe Expedition; höchster Rabatt, 
Belags-Exemplare, Reclamen, Zeitungs-Verzeich- 
niss mit Preis-Tarif gratis und franco. 

Regelmässige directe Correspondenz 
und Vertretung auf allen europäischen 
und überseeischen Handelsplätzen bieten 
meiner Kundschaft Gelegenheit zu vor- 
theilhaften Geschäftsverbindungen, Incassa 
Auskünften ete. hr 

A. Retemeyer in Berlin. 


— 


Die Maſchinen-Fabrik von J. Garbe & Co. 


Die Dampf⸗ Färberei 


von 
Wilhelm Falk 

empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe. 
Färberei à ressort für werthvolle ſeldene 
Roben und nene verl. Stoffe wie neu, As- 
soupliren, Wiederherſtellung des aufgefärbten 
Seidenſtoffes in ſeiner urſprünglichen Weiche 
und Elaſticität. 


eee Le 

Seidene, balbfeidene Zeuge, Monden, 
Franſen, Crepe de Chine-Tücher werden in 
einem prachtvollen Blau und Penſée wie neu 
gefärbt. Wollene, balbwollene Stoffe in als 
len Farben, als: Sopha⸗, Stuhlbezüge, Gar- 
dinen, Portiere, Doubelſtoffe, Tuch, Lama 
werden in einem ſchönen Schwarz, Braun u. 
dem modernen Pence gefärbt, jedoch wenn es 
die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, wollene, Kattun, Jaconett«, 
Mouſſeline⸗Roben werden in allen Farben be⸗ 
druckt, wovon wieder neue Muſter zur Anſicht 
liegen. Herren⸗Ueberzieher, Beinkleider, ſo 
wie Damenkleider, werden auch unzertrennt 
in allen Farben gefärbt. 
Schuell⸗Waſch⸗Anſtalt von Wilh. Falk. 

Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren⸗ 
Ueberzieher, Beinkleider, ganz und zertrennt, 
echte geſtickte Tüllkleider, Wollen: und Barege- 
Kleider werden nach dem Waſchen gepreßt u. 
dekatirt. Für werthvolle Stoffe leiſte ich Ga⸗ 
rantie. 544 

Breitgaſſe 14, nahe dem Breitenthor, 

neben der Elephanten-Apotheke. 
RESET NECTERERHTTEEN EFENERTEN GEHE) SENDERS 


Am Sonnabend, den 3. Auguſt cr. 
Vormittags 10 Uhr werden hinter der 
Reitbahn auf Langgarten Nr. 80 eirea 18 
zur Ausrangirung beſtimmte Königliche 
Dienſtpferde gegen gleich baare Zahlung meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 
Danzig, den 22. Juli 1867. 
Kommando des 1. Leib⸗Huſaren⸗Regiments 
No. 1. 546] 


Aſſocation vereinigter Maſchinenbauer, 
Danzig, Sandgrube SU, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung aller in dieſes Fach ſchlagenden Artikel und übernimmt bei reeller und 
prompter Effectuirung, Reparaturen jeder Art zu feſten und ſoliden Preifen. 


Zum Verkauf ſtehen: 
Dreſchmaſchinen. 
Säemaſchinen. 
Häckſelmaſchinen in 5 Sorten. 
Grün⸗Malz⸗Quetſchen. 
Roßwerke. 
Speicher⸗ und Schiffswinden. 
Korn⸗Reinigungs⸗Maſchinen. 
Buttermaſchinen. 


Doppelwirkende Schiffs⸗ und Küchenpumpen. 


Kartoffelſchrap⸗Maſchinen. 
Schmalz⸗ und Honigpreſſen. 
Teigknetmaſchinen. 

Eiſerne Transport-Handwagen. 
Tretbare Schleifſteine. 
Flaſchen Reinigungsmaſchinen. 
Engliſche Drehmangeln. 
Wurſtſtopfmaſchi 850 
Gartenſpritzen. 


(540) 


Ferner ein wolfläudiges Lager Poll ſchmiedeeiſernen Möbeln, als: 


Weinfchränte, 


Garten, Salon⸗Stühle mit Federſtahlſitz, „ven ven 


ſchiedenſten Muſtern, wie auch Gartenbänke und Tiſche in gefälligen Geures. 


Wäſch⸗ und Nipptiſche. 


Blumen Terraſſen ⸗Tiſche n Aquarien paſſend. 


Es hat ſich in Danzig das Gerücht verbreitet, daß wir unſer 


Dollgeld 


erde entſchieden mit der aus⸗ 


aufgeben. 


Dieſem Gerücht treten wir 
rklärung entgegen, da 


drücklichen 


ut 


wir nach wie vor unfer Woll⸗ 


geſchäft unverändert fortſetzen und wird Herr 


§. Kauffmann aus Pr. Stargard 


in bisheriger Weiſe für uns die Wolleinkäufe bewirken. 


Berlin, im Juli 1867. 
Joachim Marcus & Söhne. 
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arometer 
in den verſchiedenſten Sorten von 1 5 Thlr. bis zu den fein⸗ 


ſten Salon u. Aneroid⸗Barometern; 
lometer, Branntwein⸗, Bier⸗, Eſſig⸗ und alle andern Pro 


in dun i Conſtruction 


pfehlen in 


tets reichſter Auswa 


hermometer u. 2 5 
er 


1 den billigſten Preiſen, em⸗ 


Bormfeld & Salewski, 


[542] 


vormal® ©. Müller. 


Jopeng. 40 am Pfarrhofe. 


— 


Um den großen Vorrath meines Waarenlagers zu räumen, ver⸗ 


kaufe ich von heute ab 


Schuhe und Stiefel 


zu folgenden Preifen: 


für Herren: 
Reitſtiefel 6 tlr. 15 fgr. 
Knieſtiefel E 
Schaftſtiefel „ 0, 
Stiefel mit Lackbeſatz N „ 20 
Stiefel mit Elaſtique AN 


Aus rangirte Stiefel 


für Damen: 

Jene mit Elaſtique 1 tlr. 25 ſgr. 

Zeugkamaſchen „ Mk 

Hausſchuhe in allen Sorten — „ 25 „ 
inderſtiefel zu verſchiedenen Preiſen. 
Ausrangirte Atlasſchuhe — „ 25 


0 


2 Mie N m „ 
„„ Alle Arbeiten, auch die hier nicht aufgeführten find unter meiner 
perſönlichen Leitung von gutem Material angefertigt. 


1543] 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Wilhelm Henze, Heil. Geiſtgaſſe 127. 


Dollars 


Heute 5 Uhr Morgens wurde meine 
liebe Frau unter Gottes gnädigem Beiſtande 
von einem gefunden Mädchen glücklich ent ⸗ 
bunden. 

Sagerftuben 2. Auguſt 1867. 

eumann. [ 


Toilette⸗Fettſeifen 


von 
J. Wolff & Sohn, Hoflieferanten. 
L in Carlsruhe (Baden.) 

Dieſelben find milder und verfeifen ſich wenl- 
ger ſchnell als die Cocosſeifen und billigen Sor⸗ 
ten Mandelſeife; zum Raſiren find fie vorzüglich. 
Stücke a 6, 9 und 15 kr. in Danzig bei 

Albert Neumann, 
Langenmarkt 38, 


„ Motten. 
Blattieidium (Mottentod). 

Ueber dies von mir erfundene Radikal⸗ 
Mittel gegen Mottenſchaden baden 


ſich nicht allein Fürſtliche Perſonen, ſondern 
auch die allerbedeutendſten Hoflieferungs⸗Mö⸗ 
belmagazine, faſt fümmtliche Hoftapezierer 
Europas, Wollenwaaren Fabrikanten, faſt 
ſämmtliche meiner Herren Collegen ꝛc. wegen 
der außerordentlich zuverläſſigen ſicheren Wir ⸗ 
kung aufs Lobendſte geäußert, nicht allein, 
daß es gegen Mottenſchaden ohnfehlbar ſchültzt, 
ſondern, daß es auch, ohne Flecke zu verur⸗ 
ſachen, auf alle Stoffe angewendet werden 
Auf jeder Gebrauchsanweiſung ſind, 
ſoweit es der Raum geſtattet, Anerkennungen 
der achtbarſten und bekannteſten Firmen ver⸗ 
zeichnet. Auſſer bei mir in Berlin, 
Kronenſtr. 68/68, iſt dies Mittel in Danzig 
bei Herrn Albert Neumann ädt zu 
haben. [549] 


E. R. Macks, 
Tapez. u. Decorat., Berlin, Kronenſtr.68/69,1 Tr. 
a denn 


Angemeldete Fremde vom 1. Auguſt 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Pr. Lieut. im 
Garde⸗Schiltzen-Battaillon von Beneckendorff⸗ 
Hindenburg a. Berlin, Lieut. u. Ritterguts⸗ 
beſitzer Steffens a. groß Golmkau, Kaufleute 
Buff a. Osnabrück, Rentierin Fraun Wiebe n. 
Sohn a. Elbing. 5 

Hotel du Nord. Die Herren: Capitaln⸗Lieut. 
Kühne n. Gem. a. Kiel, Commerzienrath 
Steffan a. Königsberg, Kaufl. Rogoninski n. 
Gem. a. Warſchau, Maſche n. Gem. a. Berlin, 
Striesor a. Jaroslau, Sommar a. Blauen. 


Auf dem Heumarkte. 
3. Tarvitts 


1 N bewegliches 
unſt⸗ u. ter. 
Mahi große 3 
Victoria-Theater in Danzig. 


Sonnabend, 3. Auguſt. 
Eine Frau die in Paris war, Luſtſpiel in 
3 Akten von G. v. Moſer; — Nimrod, Poſſe 
mit Geſang in 1 Akt von A. Salingré, Muſik von 


Bial. — 
[552] L. Woelfer. 


7 * 
Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, 3. Auguft, 

Groſſes Conzert und Auftreten fämmtlicher 
engagirten Künſtler. [553], 
Berliner Börfe vom 1. Auguſt. 
Wechſel⸗Courſe vom 1, 


kann. 


Amſterdam 250 fl. kurz |3 142% bz 
do. 2 Monat 3 1425/6 bz 
8 300 Mark kurz 33 151¼ bz 
do. 2 Monat 3 150% bz 


London 1 Lſtrl. 3 Monat 
Paris 300 Fr. 2 Monat 


2/6. 23½ bz 


Wien 150 fl. 8 Tage 79/4 bz 
do. do. 2 Monat 4 79% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 22 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 24 bz 

Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99 ¼ G 
do. 3 Monat 5 99% G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 92 bz 
do. do. 3 Monat 7 9% bz 


91 
Bremen 100 Thlr,8 Tage 3½'110% bz i 
Warſchau 90 R. 8 Tage 8 83 bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 1027/83 
reiw. Anleihe 4797 ½ bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½97½ bz 
do. von 56 4¼097½ bz 
do. von 59 4½97½ bz 
do. von 64 4¼97½ bz 
do. von 50— 52 [4 89% bz 
do. von 534 1899/8 bz 
do. von 62 [4 89¾ bz 
Staats-Schuldſcheine 3/84 ½ vz 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3¼ 122 b 
Kr-. und Nm. Sch. 31/8 798/4 11 
Od.-Ochb.⸗Oblig. % — — 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3½ 78 bz 
do. „ neue 4 88¼ 
Oſtpreußiſche Pfandbrieſe 3½ 78/8 © 
do. " 4 84 G 
do. n 41/3192 bz 
Pommerſche „ 3/77 bz 


0 27 4 Hi 
ee pßewoagge bz 
0. 57 G 
do neue 4 — — 
do. do. 4½— — 
Preußiſche Rentenbriefe 4 89 8 


Gold- und Papiergeld. 
e bz [Sovereigns 16.239803 


old⸗Kronen 9. 73/4 bz Bank⸗Disconto 4 pt. 
Louisd'or 111½ BI Oeſterr. Bank. 798¼ 8 

Napoleonsd'orſ5. 12% bz) 
Impr. p. P. fein 464½ bz Ruſſiſche do. 
1. 11½ GſPolniſche do. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Berlegerk. 


